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Zur kommunikativen Realisierung von Differenzorientierung in 
Situationen zwischen Aussiedlern und Einheimischen 

Im Migrationsdiskurs – den öffentlichen und fachwissenschaftlichen Debatten 
über nationale wie auch globale Erwünschtheit, Notwendigkeit und Folgen von 
Wanderungsbewegungen – ist der Begriff der kulturellen Differenz von zentraler 
Bedeutung. Er fungiert als allgemeine Erklärungsfigur für Integrationsprobleme 
moderner Gesellschaften, zugleich ist er Ausgangspunkt 
gesellschaftstheoretischer Überlegungen, die nach Vergesellschaftungsformen 
über kulturelle Grenzen hinweg fragen. In der sozialkonstruktivistischen Sicht auf 
Gesellschaft stellt sich kulturelle Differenz primär als ein Problem 
kommunikativer Praxis dar. Nach den Besonderheiten und dem Problemcharakter 
dieser kommunikativen Praxis frage ich mit dem Konzept „Differenzorientierung“. 
Dieser Begriff zielt auf kontextgebundene Prozesse des Relevantmachens von 
Differenz mit kommunikativen Mitteln. Er unterstellt jedoch nicht, dass immer 
dann, wenn Menschen mit Migrationshintergrund und Alteingesessene es 
miteinander zu tun haben, automatisch Differentes fokussiert ist. Die Einnahme 
einer Differenzorientierung – auf welcher Seite auch immer – resultiert aus 
interpretativen Auseinandersetzungen mit situativen Rahmenbedingungen, mit 
vorgängigen Verhaltensweisen und kommunikativen Beiträgen anderer. Eine 
wichtige Rolle spielen dabei kulturell erworbene Wissensbestände, die 
Deutungsschemata und kategoriale Apparate für Differentes bereit stellen. Im 
Rekurs auf sedimentierte  Interpretationsressourcen erfolgt aber nicht einfach 
nur Wahrnehmung des Differenten, es geht damit auch eine erhöhte 
Aufmerksamkeit für das, was „anders“ ist einher. Diese erhöhte Aufmerksamkeit 
kann sich in bestimmten Situationen in einer Präferenz für Ausschließungs- und 
Abgrenzungskommunikation niederschlagen. Differenzorientierung tritt aber auch 
als Emergenzphänomen in Erscheinung – erst durch besondere Ereignisse im 
Interaktionsverlauf kann sozial bzw. kulturell Differentes zwischen den Beteiligten 
thematisierungsbedürftig werden. Differenzorientierung realisiert sich dann in 
kommunikativen Aktivitäten, in denen sich die Beteiligten darüber verständigen, 
wie sie das Differente für das aktuelle Geschehen und ggf. auch für den sozialen 
Raum, in dem sie es miteinander zu tun haben, jeweils gewichten. Aufgrund 
kollektivgeschichtlicher Migrationserfahrungen und aufgrund der für Aussiedler 
geltenden statusrechtlichen Regelungen ist kulturelle Differenz zwischen 
deutschstämmigen Zuwanderern und Einheimischen auf ganz besondere Weise 
prekär. Vorgestellt werden verschiedenartige  Realisierungsweisen von 
Differenzorientierung:
a) in Alltagssituationen und in Kontaktsituationen mit Institutionen beobachtbare 

kulturalistische Einordnungspraktiken und Praktiken der Selbstethnisierung;
b) die Explikation aussiedlerspezifischer Normalformerwartungen im Kontext 

professionellen Unterstützungshandelns;
c) die Entwicklung von Motivkonstruktionen und Feindbildern aus vorgängigen 

Sinnsetzungen der jeweils anderen in einem ortsgesellschaftlichen 
Integrationskonflikt. 
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